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Matthius Schiner und seine Zeit

Von Albin Fringeli

Der wilde Hirtenbub Matthaus Sdiner trieh
chen das Vieh gur niedern Stalltiire hinein, Da
bemertte er den Ofeim, den Parrherrn Schiner
pon Gruen. ,un fannft du deine Hivtentage
an den Fingern abzdhlen”, ladte der Geiftliche.
L3 habe dir nun fo viel Ratein eingebleut, dbaf
bu in bdie LQandedjdule in Eitten ecintreten
Fannit. Dort unten jollft du did) auf ein anbderes
Hirvtenamt vorbereiten.”

Xn der Kirche von Sitten Hhordhten die Ve-
fudper bald auf. Giner fragte ben Nadbarn:
, Wie Heifgt das Viividlein mit der jdhonen Hellen
Stimne?”

Gin alter Meann vute Vejdeid: ,Das ift
Der Junge Ddes  Jimuermannd Sdyiner in
Miihlebady, ein aufgevedtes Bitblein, vie’s nicht
mandjed gibt im Wallig, diefer wird nod) unjer
Bijdhof werben.”

Jenfeits der Apen, in Como, Wwar eine be-
rithmte Sdyule. Hier zog dev junge Schinexr hin.
Gr ioollte fid) in der Sunft der Vevedjamfeit
augbildben. Bald bverftand cr die italienijdhe
Sprade. Im Jahre 1489 — ex zablte erjt etiva
94 Jahre — murde ev in Rom gum Priefter ge-
weiht., Voller Freube fehrte er ind Wallis u-
vitf. Sein Onfel trat ing Domitift {iber, und
Matthaus mwiurde sum Pfarver von Crnen ge-
wdahlt, Nun wadte er ald Seelenhivte an jenem
Ort, o er in jungen Tagen dad Bieh) gebiitet
hatte. Sdon nad) dvenigen Jahren fiedelte
Sdyiner aud) nad) Sitten iiber. Mit jeinen Vor-
gefetsten, Dem Bijdhof Joft von Silenen, fam ex
gar nicht gut aus. Der Bijchof licbte die Fran-
aofer; Miatthdus Hapte fie. Lange dauerte der
Streit, und oft fielen bittere Worte. Aber Matt-
haus blieb unverfdhnlid). Gr verflagte den Bi-
fhof beim Papft in Rom. Matthdaus fand Ge-
hor, Der Bijhof Joft von Silenen wurde abge:
febt und aud dem KLanbe verbamnt, Am fran-
aoftfchen Sonigdhof fand ber gefrdnfte Geift-
[iche freundliche Aufnahme. ALS ex den Entideid
bes romijdhen Gerichtshofes vernabm, da jant
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ber Verbannte wie vom Blige getroffen nieber.
v jtarb,

m 20. Geptember 1499 wurde Matthaus
Schiner vom Papite zum Bijdhof von Sitten er-
hoben. Gr nahim es ernft ‘mit jetnem Amie. Jm
tiefen Schnee ftapfte er in die entlegenen Dorfer,
um nadjujehen, ob alle fetne untergebenen
Piavrer ihre Pilicht getreu erfitllten.

Der junge Bijdhof von Sitten fiihlte Mitleid
mit jeinen Land3leuten, die einen iveiten Weg
sur Kivche fatten. An vielen Orten lief ex da-
fer neue Gottedhdujer bauen. Sdhiner war aud)
Qanbdgraf ded Walliz. Er erneuerte ein Biindnis
mit Bern., A8 Verbiinbeter ber Eidbgenofjen er=

" {chten er auf den Tagjabungen. Die Didnier ver-

neigten fid) und nicten beifallig, wenn fie dex
Bijdhof in jdhoungvoller Rebe warnte, mit den
Frangojen Vriiderjdaft ju maden. Seinen Un-
tergebenen berbot exr, in frangofijde Dienfte 3u
treten. it flugen Worten wupte Sdhiner aud
die Savoparden abgubalten, bag Unterivallis gu
bejeen. 1507 bielt bex deutjche Kaifer mit dben
hohen Landesfiivften in Konftany einen Neid)s-
tag ab. Qaifer Marimilian empfing dabet den
bertihmten Wallijer Bijchof mit hohen Ehren.

Unrubig ift PMatthaus, wo er geht und fteht.
G reifet tiber die Ulpen um Papit. Cr fommt
aurii in bie Sdjveiz und bringt e 3uftanbe,
bag fih Ddie Eidgenofjen vom Franzofen-
fonig abwenden und mit dem Heiligen Stuhl
auf finf Jahre die ,pdpjtlidhe Vereinigung”
jlicgen (14. Marz 1510). Der Papft vergilt
einen Dienft mit einem andern. Er ernennt
Sdiner zum Bijdyof von Nobara 1nd erhebt ihn
bald 3u Dden Hodhften Wiirben, zum Karbinal
und papitlichen Gejandien. BViele taufend friegs-
[uftige Sdheizer folgen dem Ruf dbes Kardinals.
Sdiner unternimmt mit ignen 1512 den Pa-
bierzug. Die Herven in den Stdadten erjittern
und offnen dem Sardinal die Tore. Mailand
und biele anbere Stabte werben eingenonimen
und die Franzofen aud Jtalien verjagt. Vol



Freubde jchentt der Papjt jedem Ort der Eibge-
noffenjdaft -ein funjtoolled BVanner. Die Eid-
genoffent nennt ev fortan: ,Vejdiier der Frei-
Deit ber Rirdje”. IJhre Anfithrer aber, der Wal-
[ifer Qardinal, exhalt als BVelohnung eine ganze
Grafidajt in ber Ndbhe von Mailand.

Freud und KReid jind oft nahe beifammen.
S&dinerd Geguner tm Walli, Jorg auf der Fliie,
reift burd) bie Dorfer und {himpft gang aehorig
itber ben Karbinal: ,Denft, wvie veidh thr iiir-
pet, wenn ihr in die jranzdjijdhen SKriegddienite
cintreten diivftet! Der Konig in Parid fnaufert
nicht mit den Goldbvdgeln. Der ftolze Schiner
aber gonnt eud) diefen Werdienft nidht. rm
nuift thr bleiben vie bie Kivdhenmaufe. Ev abex
it dwer mit Gold und Purpur behangen und
it immer am reichgededtten Tijd). Seine Land-
[eute mogen jeinetiwegen darben, wad jdert ihn
pag!” fo pridgt Jorg. ,Sdiner foll nie mehr
fetmfommen, fonft fann cxr etivas cxleben”,
arollen nun die Leute.

Die Anhanger von Jodrg auf der Flite juchten
die Magzze Hervor und trugen fie groflend von
Haud zu Haus, Das war eine madtige Keule,
i die man ein Menjdenantli mit langem, wal=
[enbem Bart gejdhnifst Hhatte. Sie yourde in dben
Dorfern auf einem offentlichen BVlab aufgeftellt.
Dag exregte BVolf fammelte jih darum. Jeder,
der gum Aufftand bereit wax, jdlug einen Nagel
hinein und folgte der Nazze durd)s Land.

Sdiner flagte auf ber Tagjabung in Luzern
gegen Ddie ufitandijdhen. Uber er wollte nod
feinen Krieg. Gr wanberte itber die Gemmi und
fudhte jeine Getreven auf. Vald Liefen ihm ivie-
der biele hundert beherzte Veanner nad). Jorg
mufte nun tiber bie Berge fliehen. Sdhiner [ief
Norgd Hab und Gut verfteigern. Der Arme
tlagte betim Crzbijchof von Tarentaife. Schiner
braufte auf. Gr ging gum Papft. Dort fand er
fein. Nedyt. Jorg urde auf feiner Fludt in
Treiburg gefangen. Man jperrte ihn ein und
folterte ihn. Nad) langen Wochen gelang es ihm,
aud dem Kerfer zu entrinnen. Cin Staats-
mann, der ifm behilflid) gewejen war, mupte
feine Mildbtatigteit mit bem Tobde biigen.

Bald ftand die DVeagzze auf dem Dorfplat. Die
Sturmgloden gellten durchd Land. Jprgd
Freunde jdhimpiten gegen dben ftrengen Lanbes-

berrn. Sdhiner fiihlte, wwie der Boben unter fei-
nen Fitgen heify wurde. Er floh itber die Alpen.
Er jprad) Kivdenjtrafen und BVerbote aus. Dod)
Der Er3bijdiof Hob fie ivieder auf. Der Papjt
wollte vermitteln. AB Jorg aber nad) JNom
fam, wbe ex in der Engelsburg eingeferfert.

©dyiner hingegen Hatte jchon iieder anbdere
Irbeit. An Dder Spie ecined eidgendijijchen
Heeres fdritt er dben Franzofen enfgegen. Vet
Jtobara wurdben bie Frangmdnmer in einer
gragligen Sdladt gefdlagen (1513). Niflaus
Stonrad, der Biirgermeifter von Solothurn und
Sieger bon Dornad), evivarb Jidy aud) hier durd)
feine Tapferteit grofen Nubhm. Sdiner ivar
feinem Piele naher gefonumen. Nun ivar das
grofe europdifde Neidh beinahe gejdhaffen. Der
Papit jollte daritber gebieten; bie Eidgenofjen
muften ed bejchiifen. Der Konig ber Framzofen
verjtand ed aber, die grofen Plane zu durch-
freugen. Gr verjprad) den Eibgenoffen 400 600
Gulden Kriegdentichadigung. Sdhiner wollte dem
Feinde ind eigene Jand folgen. Der SKriegdaug
nad) Burgqund verlief aber rubhmlod. Das
gleigende Gold hatte wieder einmal feine Wix-
fung getan.

frang L. ber junge Konig der Franzofen,

- fonnte ben Werluft bon Jtalien nicht verjdymer-

gen. Neue Waffen lieg er jdhmieden, grofe Ka-
nonen giefen. ,Ja, wenn nur diefer Schiner
nidht wdare”, {oll er gejeufzt haben, ,id) flivchte
Die Feder und die Bunge ded Vifdhofs von \_,If—
ten mehr al@ Die Spiefe ber Eibgenoffen.”
Sdiner figerte jich die Truppen des Kirchen-
{taated. INit Spanien jhlof er etnen Vertrag
ab. Unterdeffen fam Frang mit 60 000 Mann
{iber bie Alpen in die Lombardei. Schivere Wa-
gen beladen mit Goldjtiicen, flihrte ex mit jidh.
Franzoftjhe Sdmeidhler verbeugten jid) vor den
Fithrern ber Eibgenofjen, flopften ihnen janft
auf die Schultern, ftectten ihnen Goldvogel in
die Tajdhen und vieten ihnen, I)eizllalt"fc"l' rven, in
die ©dhoeiz. Vald horte man im Lager der Eid-
genojfen rithmen: ,Er ijt gar fein ungejdidter
Pann, der Konig von Franfreid). Ev ijt ja un-
jer Freund, meint’s gut mit ung. Wer fommt
mit? Wir gehen Heim ! Mit Sdhreden bemerfte
Sdyiner, ivie dad Heer der Eidgenofen immer
fleiner wurde. Sollten die Franzojen nun auf
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jo leidhte 2rt wieder in den Vejits der Loebene
gelangen? ,Nein!” trofhte Sdhiner. Alles Reden
half nidt8; nun jollte eine Lift zum Fiele fiih-
ren. Jm geheimen gab der Kardinal den Ve-
fehl, die Sturmgloden zu [duten. Trompeten
jdhmettern. Rufe ertomen: , Der Feind hat ange-
ariffen!” €2 it der 13. Herbitmonat ded Jahred
1515, nadymittagd bier UHr. Die Eidgenoifen
greifen gu den Waffen. Kugeln fdhivren itber
die Kdpfe himveq. Franzofijche Heerhaujen wal-
sen fich heran. Cin Dorf jteht in Flammen. Die
Hauptleute der Eidgenofjen exmalhnen ur Tap-
ferfeit ,mit troftligen Worten”. Werner Stei-
ner bon Zug, der Anfihrer der Vorbut, lakt
jich dret Grdjchollen aufsd Pierd reiden. Cr wirft
jie itber bie Qopfe Der Krieger und {pricdht:
,Dad ift im Namen Gottes, ded Vaters, ded
Sohuesd und des Heiligen Geiftes. Hier joll unjer
KRirdhof jein; fromme, treue liebe Cibgenoffen,
feid mannlich und unverzagt; vergeffet die Hei-
mat und denft nur auf Lob und Ehre, die wir
beute mit Gotted Hilfe erlangen twollen; lakt
und au ihm flehen.” Sniend, mit audgejtredten
rmen, Dbeten Ddie Ivettergebrdunten Manner
fitnf Vaterunfer. Sie fampfen big in die ftod-
finftere MNacht Hinein. BVeim Tagedgrauen be-
ginnt das flirdterlide Ringen von neuwem. Die
Sdiveizer fehen es ein: &ie {ind 3u jdad.
Georbnet, Sdritt fliv Sdritt, ziehen fie fid) gu-
riicf. 10 000 Tote [affen fie auf bem Sdladhtfelbe
liegen. Die Verwundeten tragen fie tn ihrer
Mitte, Die {dhrectliche Kunde dringt t1r die Welt
hinaug. Yud) die verbiinbeten Jugemwandien bon
MNilhaujen und Rottiveil miifjen jie vernehmen.
Der tapfere Vitrgermeifter und Hauptmann vbon
Rottiveil ,ward zu einem Kind fin Leben lang”.
Bum erftenmal {ind die Eidgenoffen gejdhlagen
worden, Sie fludgen fiber thren Anfiihrer, den
Kardinal Sdyiner. Der Konig von Fraufreid
fitrchtet feine Gegner immer nod). Er will ihnen
bie Niederlage mit Gold verjiifen, damit fie ihn
in Rube laffen und auf die italienijhen Lanbde
verzidgten. €r zabhlt ihnen Ddie langft veripro-
denen 400 000 Guldben, jdentt thnen iveitere
300 000 Hingu und verfpricht {iberdies jedem
Ort ein Jahresgeld von 2000 Franfen. JIn fei-
ner Giegerfreude [aft der Kionig eine Lent-
miinze pragen: ,Frang L. der erfte Ueberivinber
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Der Gdylveizer”. Die Eidbgenojfen jind ivieder ein-
mal uneinig. Die Oftidiveizer verlangen Rache.
Die Weftjdiveizer wollen fid) mit Franfreid
audiohunen.

Am 29. Weinmonat 1516 {dhliegen die Cibge-
noffen mit Franfreih) einen evigen Frieden.
Die Gdhweizer Soldner wandern wieder jharen-
weife zum Konig. Sdhiner ift beradytet und ver-
DaBt. Durd) die Cidgenoffenidhaft tont bex
&dour: ,Nie mehr mijden wir und in frembe
Hanbell® ...

Rardinal Sdyiner ift fein Trdumer, der in
eine Gce jist, um 3u trauvern. ,Der Konig muf
bod) nod) auf die Knie!” jo {pricht ex. Ex reifet
jum Katfer ded deutichen NReidhes, BVald teht der
hHobhe Geiftliche an der Spite eined neuen Heeres.
Cr zieht in Mailand ein. Dod) fehlt dbad Geld,
und die Solbaten laufen davon. Wieber mwerden
die Franzofen in Jtalien Weifter. Schiner, dex
Nimmermiide, ruht nidht. v reift (1517) nad)
London zu Konig Heinvich VIIL. Diefer nimmt
ben iveitberiihmten SHerrn im  Purpurfleide
freundlid) auf und laft fidh zu einem Biindnid
mit dem Deutien Kaifer und mit Spanien
liberreden, dDennod) bleibt Matland in den Hin-
ben der Franzojen.

Snzivijdien hat Jdrg von Flite, der feit dem
Ehriftmonat 1515 wieder auf fretem Fup ging,
bag Wallis mit 5000 NVann bejeht und Schiners
Gtiter verfteigert. Jorq ftectte dad Geld tn feine
Tajde und ficgert: ,Wie du mir, jo i) bir.”
Sdiner flagt dem KRaifer in Augdburg fein
Migaefdhict. Dann Wwill er heimfehren; dod) er
perninunt, wad die Anfithrer bejdhloffen Haben:
,Cntieder jdhlagen it ihn tot, ober wiv liefern
ihn bem Konig von Franfreidh aus!” ,Scdhled)-
ter Beridht”, feufzt Sdhiner. Mutig {dyreitet ex
liber die Furfa nadh Fiivid). Dod) e3 gelingt ihm
nicdht mehr, inie friiher, die Cidbgenoifen 31 einem
Qriegdiug au begetftern. Ueber den Kirchenbann
[adpen die Wallifer. Schiner wandert rubelns
bon einem hohen Herrn gium andern. Vald ift er
in Blirid) und redet mit feinem Freund, dem
Bfarvheren Ulvid) Swingli, Sie beide mogen
ben Frangojenfonig nicht leiden. Sie betde ver-
juchen mit allen Krdften, die Reisldufer Furiicd-
subalten. Dann findben wir ben Kardinal wieder
teit tveg in der Frembde. JIn adyen ift ex bei dex



KRatjerivabhl gegentvartig. €r muf waden, daf
ja fein Kurfiirjt jeine Stimme dem Konig von
granfreid) gibt. Der neue Kaijer, Kaxl V. banft
bem Karbinal. Er tritt bem Biindnis zivijden
Blivih und dem Papjt bei. Sdhinerd Hery
joudzt bor Freude. Cr rveitet ivieder einem
grogen Heer boran und zieht am 15. Winter-
monat in Natland ein. Cr erbalt feine alte
Grafidhaft guriict, Bei Bicocea inerden die Fran-
3ofen gejcdhlagen (1522). Sdyiners Stern fteigt
hinter den Ddiiftern Wolfen vieder auf.

Jn Nom geht die Rebe, Kardinal Shiner
werde 3um Nadhfolger ded verftorbenen Papites
gewdblt. Die franzdfijhen Kardindle verftehen
e8, ihm biefe hochite Stufe 3u verfperren, Cr fel:
ber fetst fid) fiir jeinen Freund Adrian VI, den
[eten beutiden Papit, ein.

1522. €in tibermadtiger Flivit halt ploblich
in Rom jeinen Cingug. €3 ijt der {dhivarze Tob.
Biele Geiftliche flitchten aus der Stabt. Schiner
bleibt betmt Papit in Rom. Cr, der unerjdyrot-
fene Qrieger, verachtet aud) jest die Fludht. Um
1. Oftober 1522 ringt ber Tod ben unbeug-

jamen Kardinal nieder. Fern von feinem Volfe,
pag thn bdreimal verjagt Hat, with er in Dder
Kirde Santa Mavia dell’WUnima begraben.

Lom arnen Walliferbitblein war Sdyiner em-
porgeftiegen zum madtigen Sardinal, in deffen
Seele ein Feuer loderte, dad er oft faum ju bdn-
digen vermodyte. Unbezahmbar war jein Drang
nad) duBerer GroBe und golbenem Geprange.
A Ficftenhofen, viel Hunbert Stunben bvon
jeinem bejdheidencn Vaterhaus entfernt, ging er
alg Wertrauter ein und aus. Dod) e3 war ihm
nicht gelungen, den mitteleurvopaijchen Gropitaat
sujanumengujchmieden, Aller arm und Kampf
war fruditlod verflungen. Trvug er die Schulb,
baf er jeinen Tobfeind Franfreid) nidt nieder-
suringen vermodyte? Warum verjagten ihm die
Krieger die Gefolgidhaft, jo daf er ,dem Giiggel
die flawen nidht bejdhniden fonnte?” Ad), wie
bobenlog arm iwar dod) ber friegerijche Matt-
haus, als er von all jeinem Glanze jdheiden
mupte — inie iiberveid) war Dagegen dev fried-
fertige Habenidhts Nifolaus von Flie in jeiner
avmjeligen Blodhiitte!

Du alte, gute Erde,

ich lieg’ auf dir so warm,

mit kindlicher Geberde,

wie einst im Mutterarm.

DU ALTE, GUTE

Ich bin aus dir entsprossen

und kehr’ zu dir zurick,

¢

nachdem ich Leid genossen

und kurzen Traum vom Gluck.

Ich bin unsagbar miide

vom Kampf, der nie erlischt.

Die Welt, sie packt mich rude.

Sei du’s, die mich erfrischt!

Du alte, gute Erde

schenk’ langentbehrte Ruh!
Mit kindlicher Gebérde

wink’ ich den Wolken zu.

Jakob Hess

417



	Matthäus Schiner und seine Zeit

